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Ich war ein selfmade Student

Von * * *

Illustration von Pierre Monnerat

Armut ist keine Schande, aber ein
großer Nachteil.

Es galt in unserer Familie von allem
Anfang an als indiskutabel, daß ich nicht
studieren würde. Mein Vater, Inhaber
einer kleinen Ingenieurfirma, wurde im
Jahre 1935 bei einem Zugsunglück schwer
verwundet und dadurch arbeitsunfähig.
Er mußte sein Geschäft verkaufen und
seine Familie von dieser Zeit an mit dem
bescheidenen Erlös und dem
Versicherungsgeld durchhringen. Daß wir seither
auf jede nicht unbedingt notwendige Aus¬

gabe verzichten mußten, ist
selbstverständlich.

Eines Tages, ich war damals in der
3. Realschule, fiel in einer Vormittagspause

das Stichwort «Sozialismus». Ich
glaube, keiner von uns Buhen wußte
damals genau, was mit dem Wort gemeint
war, aber auf jeden Fall führte es zu
einem sehr hitzigen Streit und zu
verschiedenen Beulen.

«Über den Sozialismus können sich
die Nationalökonomen streiten, aber nicht
die Realschüler » sagte uns nachher ein
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Ikti ìvsr vin ^»iiiilà 8tnànt
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Illustrstion von Pierre li/Ionnerat

^.rmut ist keine 8ckanàe, aker ein
groösr Hackteil.

lis galt in unserer llamilie von allein
Vnkang an als inàiskutakel, àa6 ick niclii
stuàiersn wûràs. klein Vater, Inkaker
einer kleinen Ingenieurfirma, wuràs im
Iakrs 19ZZ I»ei einem ?iugsunglück sckwer
verwunàet unà àaàurck arkeitsunkäkig.
Lr muÜts sein desckakt vsrkauken unà
seine Vamilie von àiessr iieit an mit àsm
kesckeiàenen lirlös unà àsm Vsrsicke-
rungsgelà àurckkringen. Daü wir seitker
auk jeàe nickt unkeàingt notwenàige Vus-
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gake verdickten mukten, ist selkstver-
stanàlick.

liines Vages, ick war àamalz in àer
Z. Ilsalsckule, kiel in einer Vormittags-
pause àas 8tickwort « 8o?ialismus ». Ick
glauke, keiner von uns Luken wullte àa-
mals genau, was mit àem KVort gemeint
war, aker auk jeàen kall kükrte es ?.u

einem sekr kitdigen 8treit unà ?.u ver-
sckieàenen Reulen.

«Ilksr àsn 8odialismus können sick
àie klationalökonomen streiten, aksr nickt
àie lkealscküler » sagte uns nackksr sin



Lehrer. Das stimmte mich sehr
nachdenklich.

Während des Abendessens sagte ich
unvermittelt: «Ich werde jetzt ins
Gymnasium gehen und dann Nationalökonomie
studieren.» «Dummes Zeug!» sagte der
Vater, «du wirst in die Handelsschule
gehen und kaufmännischer Angestellter
werden » Und dabei blieb es — vorderhand!

Ich besuchte die Handelsschule. Statt
aber dort von meinen Studienplänen
abzukommen, wurde mein Interesse dafür
immer größer und mein Vorsatz immer
unerschütterlicher.

Im Herbst 1938 machte ich die Han-
delsmatur.

«Bleibst du dabei?» fragte mich der
Vater. «Ja natürlich», sagte ich. «Gut.
Du kannst hier bei uns schlafen und essen.
Für alles andere, für dein Studium, für
deine Kleider, für dein Sackgeld hast du
selber aufzukommen. Einverstanden?»
« Einverstanden »

Soll und Haben

Von meinem Studium hatte ich keinerlei
Vorstellung, und von der Universität
wußteich nur das eine, daß dort in einem
großen, feierlichen Räume die Abgüsse
von vielen klassischen Plastiken stehen,
und daß wir dort in der 4. Klasse der
Handelsschule den Torso einer Venus
hatten abzeichnen müssen. Meine erste
Tat nach der Matur war deshalb ein
Besuch auf der Universitätskanzlei. Dort
erfuhr ich vom Sekretär, Herrn Peter, der
ein seltsam langes Gesicht hat und sehr
freundlich ist, daß mich das erste
Semester bei 20 Semesterstunden an Schulgeld

160 Franken kosten würde, die ich
sofort bei der Anmeldung zahlen müsse.

« So — danke », sagte ich. Ein wenig
niedergeschlagen ging ich weg und setzte
mich in der kleinen Kiesanlage neben dem

Stockargut auf eine Bank. Ich nahm mein
Notizbuch hervor und schrieb ein paar
Zahlen auf.
Das erste Semestergeld beträgt Fr. 160.—

Bücher für das Studium » 40.—

Dazu an laufenden Ausgaben für
das nächste halbe Jahr :

Kleider (ich brauche unbedingt
einen neuen Sonntagsanzug. Ich
werde aber einen mit zwei Paar
Hosen kaufen!) » 150.—

Wäsche (ohne drei oder vier neue
Hemden und etwas Unterwäsche
komme ich nicht aus) » 60.—

Ein Paar Halbschuhe » 50.—

Zahnarzt (schlechte Zähne — und

genug von schlechten
Zahnärzten!) » 80.—

Alltagsutensilien und Unvorherge¬
sehenes » 100.—

Ungefähre Ausgaben während des

nächsten halben Jahres Fr. 620.—

Dann prüfte ich meinen Besitz. Ich
hatte 11 Franken, eine schlechte
Halbbildung und ziemlich viel Energie.
Verwandte hatte ich nicht, und Bekannte —
außer drei, vier Klassenkameraden, einem
Milchmann und unserm Nachbarn — auch
nicht.

Ich beschloß, mit dem Studium erst
im Frühling zu beginnen und bis dahin
auf irgendeine Weise mir Geld zu
ersparen.

's gibt kein schöner Leben, als
Studentenleben

Nachdem ich mich bei drei Familien
als Privatlehrer, bei acht Zeitungen als
Hilfsredaktor und bei vier Warenhäusern
als Schaufensterdekorateur angemeldet
hatte, trat ich am 1. November 1938 bei
einem großen Versandhaus als —- Pak-
ker ein.

Das war die erste Erfahrung, die ich
machte: daß, zumal in den untern Chargen,

geistige Arbeit viel schlechter
bezahlt ist als körperliche.

Immerhin war meine Arbeit recht
anstrengend. Ich arbeitete am Morgen von
7*4 bis 12 Uhr, am Nachmittag von 2 bis
6 Uhr, dann konnten wir im Geschäft und
auf Geschäftskosten zu Nacht essen und
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dekrer. Das stimmte mick sslrr nack-
àsnklick.

Wâkrenà des Vkenàessens sagte ick
unvermittelt: «Ick werde jst?t ins dz^m-
nasium gsken unà dann Dationalökonomie
studieren.» «Dummes ?)eug!» sagte àer
Vater, «àu wirst in àie Danàelssckule
geken unà kaukmänniscker Angestellter
werden!» Dnà àakei kliek es — vorder-
kanà!

Ick kesuckts àie Danàelssckule. 8tatt
aker àort von meinen 8tuàienplânen ak-
Zukommen, wurde mein Interesse àakllr
immer gröLsr unà mein Vorsat? immer
unersckütterlicker.

Im Derkst 1938 mackte ick àie Dam
àelsmatur,

« LIeikst àu àakei?» kragte mick àer
Vater. «la natürlick», sagte ick. «dut.
Du kannst kier kei uns scklaksn unà essen.
Dür ailes anàsre, lür àsin 8tuàium, lür
àeine ldsiàer, lür àein 8ackgelà kast àu
selker auk?ukommen. Einverstanden?»
« Einverstanden! »

5o// aac/ //aöea
Von meinem 8tuàium katte ick keinerlei
Vorstellung, unà von àer Universität
wirkte ick nur àas eine, àaL àort in einem
grollen, keierlicken Haume àie ikkgüsse
von vielen klassiscken DIastiken steken,
unà àaL wir àort in àer 4. Idasse àer
Danàelssckuls àen Vorso einer Venus
kattsn ak?eicknen müssen. Vleins erste
Vat nack àer klatur war àeskalk ein Le-
suck aul àer DniversitätskanDei. Dort
erkukr ick vom 8ekretär, Derrn Deter, àer
sin seltsam langes desickt kat unà sskr
Ireunàlick ist, àaL mick àas erste 8s-
mester kei 20 8smesterstunàen an 8ckul-
gelà 160 kranken kosten wûràs, àie ick
solort ksi àer Anmeldung ?aklsn müsse.

« 8o — àanke », sagte ick. Lin wenig
nieàergescklagsn ging ick weg unà set?ts
mick in àer kleinen Idesanlage neken àem

8tockargut auk eine Lank. Ick nakm mein
Doti?kuck kervor unà sckriek ein paar
7.aklen auk.
Das erste Lenrestorgeld dsträgt Lr. 160.—

Lüeker kür dss Ltudiunr » 40.—

Dazu en tankenden dusgatzen /irr
4as näcäzte äatbs k«är.-
tktsider (ick Kraueire unksdrngt

einen neuen Lonntagsanzug. Ick
werde strer einen rnit zwei Naar
Lesen kauken!) » 1Z0.—

IVäscks (okne drei oder vier neue
Leindsn und etwas Lnterwäscks
keinine ick nickt aus) » 60.—

Lin ?aar Lslkscknke » 30.—

?,aknarzt (scklsckts Xätrne — und

genug von sckleckten Xakn-
ärzten!) » 80.—

.Lltagsutensilien und Lnvorkerge-
sskenes » 100.—

Itngekätrre àsgaden wäkrend des

näcksten kalken Iskres kr. 620.—

Dann prükte ick meinen Lssit?. Ick
katts 11 kranken, eine scklsckts Dalk
kilàung unà ?iemlick viel Kinergie. Ver-
wanàte katte ick nickt, unà Lekannts —
auLer àrsi, vier Idassenkameraàen, einem
Dilckmann unà unserm Dackkarn — auclr
nickt.

Ick kesckloL, mit àem 8tuàium erst
im Drükling ?u beginnen unà kis àakin
auk irgendeine Weiss mir delà ?u er-
sparen.

'5 H-iöt /.s/ren, a/5
t/satea/eöea.

Dackdem ick mick kei àrei Damilien
als Drivatlskrer, kei ackt Leitungen als
Dilksreàaktor unà kei vier Warenkäusern
als 8ckaukensteràekorateur angemeldet
katts, trat ick am 1. Dovemksr 1928 kei
einem groLen Versanàkaus als —- ?ak-
ker ein.

Das war die erste k.rkakrung, die ick
mackte: daö, ?.umal in den untern dkar-
gen, geistige àkeit viel sckleckter ke-
z.aklt ist als körperlicks.

Immerkin war meine Vrksit reckt
anstrengend. Ick arbeitete am lVlorgsn von

kis 12 Dkr, am Dackmittag von 2 kis
6 Dkr, dann konnten wir im desckäkt und
auk dssckäktskosten ?u Dackt essen und
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arbeiteten nachher weiter von 7 bis
10 Uhr. Der Taglohn betrug 10 Franken,
dazu für die drei Überstunden nach dem
Nachtessen Fr. 1.50 pro Stunde. Wenn
einer sechs Jahre auf Mittelschulbänken
herumgerutscht und sich dabei stets recht
überanstrengt vorgekommen ist, fällt es

ihm nachher nicht leicht, Tag für Tag
12 Stunden lang Pakete zu machen, zu
sortieren, zu frankieren und herumzuwerfen.

Ich war in den ersten Tagen so

entsetzlich müde, daß ich es nicht wagte,
im Tram abzusitzen, aus Angst, sofort
einzuschlafen.

Einmal begegnete ich dem Seppli
Herder, einem Klassenkameraden aus der
Handelsschule, der sich unterdessen
immatrikuliert hatte.

« Salü! » sagte er, « so, sieht man dich
auch wieder einmal? Was treibst du
immer?» «Ich sehe mir die Welt an»,
sagte ich. «Ich habe eine nette Stelle in
einem Großbetrieb. » Dann der Herder:

«Es ist ziemliceh fad an der Uni,
weißt du...» «Wirklich?» erwiderte
ich, « das kann ich von meiner Stelle
nicht sagen, ich sehe viel, und die Arbeit
ist sehr anregend. »

Es war mir damals nicht ganz ernst
mit meinem Spruch. Erst heute sehe ich,
daß das, was ich damals dem Herder sagte,
wirklich stimmt. Ich habe an jener Stelle
viel gesehen. Ich habe z. B. gesehen, daß
es nicht nur gute und schlechte Schüler,
sondern auch gute und schlechte Packer
gibt. Es gibt nur wenig Studenten, die
das wissen.

Auf Weihnachten wurde ich von der
Aushilfsstelle entlassen, doch schon Mitte
Januar ging der Rummel von neuem los:
Während des Ausverkaufs konnte ich noch
einmal drei Wochen dort arbeiten.

Im ganzen habe ich mit dieser
Arbeit 650 Franken verdient. Aus einem
Teil des Geldes mußte ich meine laufenden

Ausgaben bestreiten (ich hatte ja,
gemäß Abmachung, für jede Rasierklinge
selber aufzukommen!). Den Rest brachte
ich auf die Bank als Reserve für die
Immatrikulation und die Ausgaben während
des ersten Semesters.

Stud. nat. oec. — Kegelbube
Am Tage vor meiner Immatrikulation
blätterte ich wild in den Offertenteilen
sämtlicher Tageszeitungen, die mir unter
die Hände gerieten. Es mußte doch
irgendwo in Zürich für einen Studenten
eine Gelegenheit geben, von Zeit zu Zeit
am Nachmittag oder Abend mit irgendeiner

Arbeit etwas zu verdienen! Ich überflog

die Seiten. « Gesucht Lehrling,
gesucht Lehrling, gesucht Näherin, gesucht
Alleinmädchen, gesucht Goldschmied,
gesucht Kegelbub ...» Was war das?
«Gesucht Kegelbub für jeden Dienstagabend,
Restaurant X. »

Ich zauderte drei Sekunden — und
ging dann hin.

« Ich habe mir da eher einen Kleinern

vorgestellt», sagte die Wirtin. Sie

war eine kleine, dicke Frau, mit einem
fettigen Gesicht. Sie schien mich für nicht
ganz normal zu halten. Ich erklärte ihr
meine Lage: daß ich studiere, daß ich nur
am Abend arbeiten könne und auf jeden
Rappen angewiesen sei.

« Man kann es ja mit dir probieren»,

sagte sie schließlich, «komm morgen

abend um acht Uhr! » Und ich kam
auf die befohlene Stunde.

Mein neues Handwerk war sehr
leicht. Jeden Dienstagabend trafen sich in
diesem Restaurant X. vier wohlhabende
Zürcher Geschäftsleute zu ein paar
Kegelpartien, und ich war dazu da, nach jedem
Wurfe die umgefallenen Holzmannli wieder

in Reih und Glied aufzustellen. Ich
bekam, außer einem Fixum von Fr. 1.50

pro Stunde, für jedes Babeli 5 Rappen
extra, und zudem von Zeit zu Zeit ein
Trinkgeld:
3 Stunden à Fr. 1.50 Fr. 4.50
ca. 80 Babeli à 5 Rp » 4.—
dazu ein Trinkgeld, im Durchschnitt

» 1.—

Ich verdiente also an einem
einzigen Abend Fr. 9.50

(Mit 9 Franken konnte ich bereits
anderthalb Semesterstunden bezahlen!)
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arbeiteten nackker weiter von 7 bis
It) Ilkr. Der kaglokn betrug It) Lranken,
da?u kür die drei Überstunden nack dem
Xacktessen Lr. 1.50 pro 8tunds. Wenn
einer seeks labre auk klittslsckulbänken
kerumgerutsckt und sick 6 ok ei stets reckt
überanstrengt vorgekommen ist, källt es

ikin nackker nickt Isickt, Dsg kür Dag
12 8tunden lang Lakets ?.u macken, ?u
sortieren, ?u krankieren und kerum^uwsr-
ken. Ick war in den ersten "Lagen so

entsàlick müde, daL ick es nickt wagte,
im "Lram ab?usit?sn, aus Xngst, sokort
ein^uscklaken.

Linmal begegnete ick «kein 8eppli
Ilerder, einem Klassenkameraden ans der
Dandelssckuls, àer sick nnteràsssen inn
matrikulisrt batte.

« 8alü! » sagte er, « so, siekt man àick
auck wieder einmal? Was treibst àn
iininer?» «Ick seks inir àie Welt an»,
sagte ick. «Ick koke eins nette 8teIIe in
einein DroLbetrieb. » Dann àer Her-
àer: «bis ist ^iemlicek kad an àer Uni,
weillt àu » «Wirklick?» erwiderte
ick, « àas kann ick von meiner 8tekke

nickt sagen, ick sske viel, nnà àie Xrkeit
ist sekr anregend.»

bis war mir àamals nickt gan? ernst
mit meinem 8pruck. Lrst kents sske ick,
daL àas, was ick àamals àem Herder sagte,
wirklick stimmt. Ick kabe an jener 8telle
viel gsseken. Ick kabe 2. L. geseken, daL
es nickt nur gute unà sckleckte 8cküler,
sonàern auck Ante unà sckleckte Lacker
gibt. bis gibt nur wenig 8tuàenten, àie
àas wissen.

Xuk Weiknackten wuràe ick von àer
Xuskilksstells entlassen, àock sckon klitts
lanuar ging àer Hummel von neuem los:
Wäkrend àes Xusverkauks konnte ick nock
einmal àrei Wocken àort arbeiten.

Im ganzen kabe ick mit dieser Xr-
beit 6ZL kranken verdient, Xus einem
keil des Deldes muLte ick meine lauken-
den Xusgaben bestrsiten (ick katte ja,
gemäL Xbmackung, kür jede Lasierklings
selber anzukommen!). Den Lest brackte
ick auk dis Lank als Lessrvs kür die Im-
matrikulation und die Xusgaben wäkrend
des ersten 8emestsrs.

Xm "Lage vor meiner Immatrikulation
blätterte ick wild in den dlkerteo teilen
sämtlicker "Lages^eitungen, die mir unter
die Hände gerieten. Ls mnMe dock ir-
gsndwo in 7mrick kür einen 8tudenten
eine Delsgsnkeit geben, von ^eit ?u ^eit
am Xackmittag oder Xbend mit irgend-
einer Arbeit etwas ^u verdienen! Ick über-
klog die 8sitsn. « dssuckt Lekrling, ge-
suckt Lekrling, gssuckt kläkerin, gssuckt
.-Vllsinmädcksn, gesuckt doldsckmied, gs-
suckt Xegelbuk ...» Was war das? «de-
suckt Xegelbub kür jeden Dienstagabend,
Lestaurant X. »

Ick Zauderte drei 8ekunden — und
ging dann kin.

«Ick kabe mir da eksr einen Xlsi-
nern vorbestellt », sagte die Wirtin. 8ie
war eins kleine, dicke Krau, mit einem
kettigen desickt. 8ie sckien mick kür nickt
gan? normal ?u kalten. Ick erklärte ikr
meine Lage: daü ick studiers, daö ick nur
am Xbend arbeiten könne und auk jeden
Lappen angewiesen sei.

« Klan kann es ja mit dir probie-
rsn», sagte sie scklieölick. «komm mor-
gen abend um ackt Ilkr! » lind ick kam
auk die bekoklens 8tunde.

klein neues Handwerk war sekr
lsickt. Isden Dienstagabend traken sick in
diesem Lestaurant X. vier woklkabende
/.ürcker desckäktsleute ?.u ein paar Xegel-
Partien, und ick war da?u da, nack jedem
Wurke die umgekallensn Ilol^mannli wie-
der in Leik und dlisd aukxustellen. Ick
bekam, auLer einem Lixum von Lr. 1.50

pro 8tunde, kür jedes Labeli Z Lappen
extra, und xudem von ?sit xu ^eit ein
Trinkgeld:
Z 8tunden a kr. 1.60 kr. 4.59
ca. 80 Labeli à Z Lp » 4.—
da?u ein "Lrinkgeld, im Durck-

scknitt » 1.—

Ick verdiente also an einem ein-
?igen Xbend kr. 9.69

(klit 9 kranken konnte ick bereits
andertkalb 8smesterstunden bsxaklen!)
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Als ich das erstemal zu meiner
Beschäftigung antrat — es war am Abend
meines ersten Studientages! — ahnte ich
nicht, daß ich nun volle 5% Jahre lang
fast jeden Dienstagabend diesen Geschäftsleuten

ihre Kegel aufstellen würde!
Von meinen Studienkollegen hat keiner

jemals von diesem heimlichen Abendsport

etwas erfahren.
Es hat auch nie einer erfahren, daß

ich in jenem gleichen Restaurant bis zu
meinem Doktorexamen jeden Frühling
50 schwere, erdgefüllte Geranienkist-
chen (der Stolz der dicken Wirtin!) von
der Dachkammer über acht Treppen in
den Vorgarten hinunter schleppte — und
jeden Herbst vom Vorgarten über acht
Treppen in die Dachkammer hinauf. Ich
bekam jedesmal acht Franken dafür.

Auch andere Beschäftigungen hielt
ich vor meinen Kameraden verborgen.

So besorgte ich fast zwei Jahre lang
jeden Sonntag die Absenzenkontrolle für
die Kinderlehre in der Kirchgemeinde A.
Jeden Sonntagvormittag um 10 Uhr stand
ich unter der Türe des Schulzimmers und
kreuzelte auf einem Namensverzeichnis
alle eintretenden Buben und Mädchen
an. Bei jenen Namen, die nach dem
Beginn der Stunde noch nicht angezeichnet
waren, mußte ich dann ein Ringlein
anbringen. Dieses gewichtige Amt eines
Absenzenbuchhalters nahm mich jeden
Sonntag eine halbe Stunde in Anspruch
und brachte mir jedesmal Fr. 2.— ein.

Für die gleiche Kirchgemeinde
schrieb ich auch jeweilen nach Neujahr
die Verdankungsbriefe an die 700 bis
900 Spender von Weihnachtsgaben. Man
zahlte mir pro Arbeitsstunde Fr. 1.50.

Mit solchen Korrespondenzarbeiten
war ich manchmal bis am frühen Morgen

beschäftigt.
Es ergaben sich also grundsätzlich

zwei Arten von Einnahmen: regelmäßige
(aus wöchentlichen Arbeiten wie
Privatstunden, Kegelstellen, Kommissionen,
Absenzenkontrolle) und unregelmäßige (aus

Gelegenheitsarbeiten, wie Journalistik,
Schreibarbeiten, Stellvertretungen und

ähnlichem). Die Schwierigkeit bestand
nun darin, mit all diesen Arbeiten an den
Kollegstunden vorbei zu kutschieren.

Ich gab mich in den ersten zwei Jahren

mit jeder Arbeit zufrieden. Ich amtete
als Heizer, als Ausläufer, ich verkaufte
Abzeichen und besorgte Vervielfältigungen,

ich klebte Marken, ich schrieb
Rezensionen und reinigte Kaninchenställe.
An Abwechslung fehlte es nicht.

Der «Jüngling für alles»

Eine Zeitlang mußte ich von den
Sitzungen einer sogenannten «
Kulturgemeinschaft », in Vertretung des Sekretärs,

das Protokoll aufnehmen. Dies war
ein sehr merkwürdiger Verein. Die
Sitzungen fanden jeweilen am Mittwoch von
8—12 und 2—6 Uhr statt, und zwar im
Bahnhofbuffet 2. Klasse. (Die Mitglieder
konnten sich diese interessante Festlegung
der Sitzungszeit leisten; denn sie waren
fast ausnahmslos fixbesoldet und pensioniert,

nämlich alte Pfarrer und
Gymnasiallehrer a. D.) Man sprach über den

Geburtenrückgang, über schlechte Filme
und über sozialistische Pädagogen. Ich
mußte alles aufschreiben, was gesprochen
wurde, was sehr schwierig war, weil ich
erstens die Namen der Votanten immer
wieder vergaß und zweitens meine
Stenographie sehr mangelhaft ist. Nachher
hatte ich das Stenogramm zu überarbeiten,

auf Matrizen zu schreiben und zu
vervielfältigen. Diese « Sitzungsberichte »

— 25 Seiten dicke Wälzer! — wanderten
dann in ein geheimnisvolles Archiv, wo
sie wohl heute noch liegen.

Diese Arbeit war gut bezahlt : pro
Sitzungsstunde erhielt ich Fr. 5.50, pro
Arbeitsstunde nach der Sitzung Fr. 2.—,
so daß ich jedesmal auf etwa 60 Franken

kam.
Herr G. war ein Tessiner und der

nervöseste Mensch, den ich je gesehen
habe. Er weinte vor Nervosität, als er mir
sein Anliegen erklärte. Er habe sich um
eine Stelle im Zollamt beworben, und
nun müsse er bis am nächsten Dienstag
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vis ich das erstemal XU meiner Le-
schältigung antrat — es war am Vhend
meines ersten 8tudientages! — aimte ich
nicht, dall ich nnn volle 3/^ lahrs lang
last jeden Dienstagahend diesen Deschäkts-
leuten ihre Kegel aulstsllen würde!

Von meinen 8tudisnkollsgsn hat kei-
ner jemals von diesem heimlichen Vhsnd-
sport etwas erlahren.

Ds lrat auch nie einer erlahren, dall
ich in jenem gleichen Restaurant l>is xu
meinem Doktorexamen jeden Drühling
30 schwere, erdgslüllte Dsranisnkist-
chsn (der 8tolx der dicken Wirtin!) von
der Dachkammer üher aclrt Drsppen in
tlsn Vorgarten Irinunter schleppte — und
jeàen Dsrhst vom Vorgarten üher aclrt
Dreppen in (lie Dachkammer Hinaul. Iclr
hekam jedesmal aclrt Dranken dalür.

Vuch anders lleschäktigungen Irislt
iclr vor meinen Kameraden verhorgen.

80 hesorgts iclr last xwei lahrs lang
jeden 8onntag die Vhsenxenkontrolle lür
die Kinderlehre in der Kirchgemeinde V.
leden 8onntagvormittag um 10 Dlrr stand
iclr unter der Dürs des 8clrulximmers und
kreuxelte aul einem l^amensvsrxeiclrnis
alle eintretenden llulren und lVlädclren
an. Lei jenen h^arnsn, die naclr dem Ils-
Zinn der 8tunde noclr niclrt angexeichnst
waren, mullte iclr dann ein Kinglein
anhringen. Dieses gewichtige Vmt eines
Vhssnxenhuchhalters nalrm miclr jeden
8onntag eine lrallre 8tnnds in Vnspruch
und krachte mir jedesmal Dr. 2.— ein.

Dür die gleiche Kirchgemeinde
sclrrielr iclr auclr jsweilen naclr hleujahr
die Verdankungshriels an die 700 lris
900 8pender von Weilmaclitsgahen. Klan
xalrlte mir pro Vrheitsstunds Dr. 1.60.

lVlit solclren Korrespondsnxarheiten
war iclr manclrmal lris am lrühen lVlor-

gen hescliältigt.
Ds ergahen siclr also grundsätxlich

xwei Vrten von Dinnahmen: regelmäßige
(aus wöchentlichen Vrheitsn wie Drivât-
stunden, Ksgelstellen, Kommissionen, Vh-
senxenkontrolls) und unregelmällige (aus

Delegenhsitsarheiten, wie Journalistik,
8clrreil>arlieiten, 8tsIIvertretungen und

älrnliclrem). Die 8chwierigksit lrestand
nun darin, mit all diesen Vrkeiten an den
Kollsgstunden vorlrei xu kutsclrisren.

Ich gah miclr in den ersten xwei Iah
rsn mit jeder Vrheit xulrieden. Iclr anriete
als Dsixsr, als Vusläuker, ich verkaulte
Vhxsichen und besorgte Vsrviellältigun-
gen, iclr klelrte Vlarken, ich sclrrielr Ds-
xsnsionen und reinigte Kaninclrenställs.
Vn Vhwechslung lelrlte es niclrt.

Der" « /ÜNA7//2A »//s.? »

Dine Zeitlang mull te iclr von den
8itxungen einer sogenannten « Kultur-
gemeinschakt », in Vertretung des 8skrs-
tärs, das Drotokoll auknelrmsn. Dies war
ein selrr merkwürdiger Verein. Die 8it-
xungen landen jeweilen am Mittwoch von
8—12 und 2—6 Dlrr statt, und xwar im
llalrnlrollruklet 2. Klasse. (Die Mitglieder
konnten sich diese interessante Destlsgung
der 8itxungsxeit leisten; denn sie waren
last ausnahmslos lixlresoldet und psnsio-
nisrt, nämliclr alte Dkarrer und D^mna-
siallelrrer a. D.) Man sprach ühsr den

Delmrtenrückgang, üher schlechte Dilme
und üher soxialistisclrs Dädagogen. Ich
mullts alles aulschrsilren, was gesprochen
wurde, was sehr schwierig war, weil ich
erstens die hlamen der Votantsn immer
wieder vergäll und xweitens meine 8tsno-
graphie sehr mangelhakt ist. DIaàher
hatte ich das 8tsnogramm xu üherarhei-
ten, aul Matrixen xu schreihsn und xu
verviellältigen. Diese « 8itxungsherichts »

— 26 8sitsn dicke Wälxsr! — wanderten
dann in ein geheimnisvolles Vrclriv, wo
sie wohl heute noch liegen.

Diese Vrheit war gut hsxahlt: pro
8itxungsstunde erhielt ich Dr. 3.60, pro
Vrhsitsstunde nach der 8itxung Dr. 2.—,
so dall ich jedesmal aul etwa 60 Dran-
ken kam.

Herr D. war ein Dessiner und der
nervöseste Mensch, den ich je gesehen
hahe. Dr weinte vor Dlsrvosität, als er mir
sein Vnliegen erklärte. Dr hahe sich um
eins 8telle im Zollamt hewvrhen, und
nun müsse er his am nächsten Dienstag
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« Wie es nicht zwei Menschen auf Erden
gibt, die dieselbe Anzahl Haare haben, so gibt es

ebensowenig zwei Menschen, die durch denselben
Charakter ausgezeichnet sind. Und so müßt ihr
auch jedes Kind ganz anders anpacken, und
auf andere Art und Weise für die höheren
Ziele der Menschheit gewinnen »

So schloß Seminardirektor Xaver seine
Abschiedsansprache an die Lehramtskandidaten.

In welchem Punkt hat sich der Herr
Doktor Xaver ganz gründlich geirrt.

Antwort Seite 84

eine schriftliche Arbeit abliefern — über
Dinge, von denen er soviel wisse, wie vom
Mann im Mond. (Es drehte sich darum,
den gesetzlichen Weg darzustellen, den
eine Importware vom Übertritt bei Buchs
an bis zur Abfertigung in Zürich zu
gehen hat.) Er zeigte mir ein paar
tränenhefeuchtete Notizhlätter voller
Zahlen und Wörter, alles mühevoll
zusammengestellt und alles verzweifelt
wieder durchgestrichen.

Das einzige, was ich feststellen
konnte, war das, daß ich selbst von der
Sache noch bedeutend weniger verstand
als er.

Aber vier Tage später (nach zwei
Besuchen auf der Zentralbibliothek, nach
10 Telephongesprächen und vielen nächtlichen

Arbeitsstunden) brachte ich dem
Verzweifelten die tadellos fertiggestellte
Prüfungsarbeit.

Auf die damit verdienten 100 Franken

bin ich heute noch stolz, wenn ich
an den nervösen und freundlichen Tes-

siner denke, der nun seit bald vier Jahren
sein zitternd errungenes Pöstlein im Zollamt

bekleidet.

Ich weiß nicht, ob der Rechtschef
der PTT den « Schweizer Spiegel » liest.
Wenn er es tut (was ich von ihm hoffe),
so bitte ich ihn, mich nicht strafrechtlich
zu verfolgen, obwohl er vermutlich das
Recht dazu hätte. Ich habe nämlich während

meines Studiums ein paarmal einem
rechtswidrigen Nebenverdienst gehuldigt,
dem Verteilen von Drucksachen, deren
Beförderung durch die Post je 3 Rappen
gekostet hätte.

Eine große Papeterie versandte viermal

im Jahr einen kleinen Prospekt an
2000 Adressen im Stadtrayon. Statt nun
die 2000 Kuverts auf die Post zu bringen

und dafür 60 Franken Porto zu
zahlen, wurden die Kuverts und die
60 Franken mir ausgehändigt. Wenn ich
am Morgen früh mit dem ersten Tram
ins Triemli hinausfuhr und dann die nach
Straßen geordneten Kuverts in der
rationellsten geographischen Reihenfolge
verteilte, dann kam ich bis abends um 8 Uhr
auf 1000 Kuverts, also auf 30 Franken!

Wissen Sie, wie die Artikel gewisser
Fachzeitschriften hergestellt werden? Mit
Hilfe einer Schere und ein wenig
Fischkleister werden je ein paar Beiträge aus
alter Fachliteratur zerschnitten, die
Abschnitte neu kombiniert und zu einem
« neuen Ganzen » zusammengeklebt. Man
sagt dem «redigieren».

Um nun in den unerschöpflichen
Materialfonds eine gewisse Übersicht zu
bringen, stellt man gewöhnlich eine Kartei

her. Mit der Schaffung einer solchen
Kartei habe ich mich fast ein halbes Jahr
lang unterhalten, und zwar jede Woche
vier halbe Tage. Für irgendeinen «

Industrieverlag » hatte ich mich da durch
riesige Stapel europäischer und amerikanischer

Fachzeitschriften durchzukämpfen,
indem ich alle wichtigen Beiträge

nach 700 Stichworten katalogisieren
mußte. Ich habe damit jenem Verlag ein
für alle Ewigkeit unerschütterliches
Fundament gebaut.
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« Wie es nicbt ?vsi Xlenscben anl Brden
gibt, dis dieselbe XnTabI Daare baben, 80 gibt es

ebensowenig 7wei Menscben, die durcb denselben
Dbaralitsr ansge^eicbnst sind. Dnd s» iniilZt ibr
ancb jedes Kind ^an?. anders ansiaclien, nnd
ant andere Xrt ìlnd Weiss Mr die böberen
Xiele der lVlenscbbeit gewinnen! »

Lo scblolZ Zennnardirebter Xaver seins
Xkscbiedssnsprscbe an dis Debrsnrtskandidaten.

In welebein ?nnkt Irat sieb der Herr
Doktor Xaver nans gründlicb geirrt.

àtivort

eine scbriltlicbe iXrbsit abliefern — über
Dings, von denen er soviel wisse, wie voin
Mann im Monä. (lis ä re b le sieb darum,
äsn gesàlicben Weg darzustellen, äen
sine Importware vom Übertritt bei Bucbs
an ì>is 7ur .Xblerligung in Tlüricb '/u
geben bat.) Dr Zeigte mir ein paar
tränenbsleucbtete Psotixblätter voller
Gallien unä Wörter, alles miilievoll
Zusammengestellt nnä alles ver?weilelt
wieàer äurcbgsstricben.

Das ein'/i^e, was iclr feststellen
konnte, war äas, äaü iclr selbst von äer
8acbs noclr bedeutend weniger vsrstsnä
als er.

tVber vier Page später (nacb xwei
Lesucben aul äer ^entralbibliotbek, naclr
10 pelspbongespräcben unä vielen näcbt-
lieben Arbeitsstunden) bracbte iclr äem
Vsr^weilsltsn äie taäellos lertiggestellts
Prüfungsarbeit.

iXul äie äamit veräienten 100 Pran-
ken bin icb beute nocb stol?, wenn icb
an äen nervösen unä Ireunälicben les-

siner äenke, äer nun seit balä vier labrsn
seinwitternd errungenes pöstlein im /ioll-
amt bskleiäet.

Icb wsiB nicbt, ob äer Kecbtscbsl
äer ppp äen « 8cbwei?er 8piegel» liest.
Wenn er es tut (was icb von ibm bolls),
so bitte icb ibn, micb nicbt stralrecbtlicb
7u verfolgen, obwobl er vermutlicb äas
Kecbt äaxu bätte. Icb babe nämlicb wäb-
renä meines Ltuäiums sin paarmal einem
rscbtswiärigen blebsnvsräisnst gebuläigt,
äem Verteilen von Drucksacben, äeren
Beförderung äurcb äie Post je 3 Happen
gekostet bätte.

Pins grobe Papeterie versanäts vier-
mal im labr einen kleinen Prospekt an
2000 Väressen im 8taätra^on. 8tatt nun
äie 2000 Kuverts aul äie Post ?u brin-
gen unä äalür 60 Pranken Porto xu
7.ablen, wuräen äie Kuverts unä äie
60 Pranken mir ausgebänäigt. Wenn icb
am Morgen Irüb mit äem ersten pram
ins priemli binauskubr unä äann äie nacb
8traBen georänsten Kuverts in äer ratio-
nellsten geograpbiscben Keibenlolge ver-
teilte, äann kam icb bis absnäs um 8 Ilbr
aul 1000 Kuverts, also aul 20 Pranken!

Wissen 8ie, wie äie Vrtikel gewisser
pacbxeitscbrilten bergestellt weräen? Mit
Mille einer 8cbere unä sin wenig Piscb-
Kleister weräen je ein paar Beiträge aus
alter pacblitsratur xerscbnitten, äie .Xb-
scbnitte neu kombiniert unä 7u einem
«neuen Danken» Zusammengeklebt. Man
sagt äem « reäigiersn ».

lim nun in äen unerscböpllicbsn
Matsriallonäs eins gewisse Übersicbt ?.u

bringen, stellt man gewöbnlicb eine Kar-
tsi ber. Mit äer 8cballung einer solcben
Kartei babe icb micb last ein balbss labr
lang unterbalten, unä 7war jede Wocbe
vier balbe Page, pür irgendeinen « In-
äustrieverlag » batts icb micb äa äurcb
riesige 8tapsl europäiscber unä amsrika-
niscber Pacb^sitscbrilten äurcbxukämp-
len, indem icb alle wicbtigen Beiträge
nacb 700 8ticbworten katalogisieren
muBte. Icb babe äamit jenem Verlag ein
für alle pwigkeit unsrscbütterlicbes Pun-
dament gebaut.
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Spa? en als Sport

Eine Dauerstelle konnte ich des Studiums
wegen nie annehmen. Ich kam deshalb
kein einziges Mal zu einem wirklich großen

Verdienst. Meine Geldpolitik war ein
ständiges Ausbalancieren auf Messers
Schneide: Ich mußte bis am Schlüsse des

Studiums mit jedem einzelnen Franken
rechnen.

Es blieb mir deshalb nichts übrig, als

aus der Not eine Tugend zu machen, d. h.:
die Überwindung all der Schwierigkeiten
als einen unterhaltsamen Sport zu
betrachten.

Ich ging bei der Einteilung meiner
Ausgaben von einem ganz einfachen
Grundsatz aus: Ich stellte mir am Anfang
jedes Monats einen detaillierten Voranschlag

auf, den ich immer peinlich genau
einhielt. Nach diesem Grundsatz habe ich
während meines ganzen Studiums gelebt,
und ich habe nie, bei gar keiner Zahlung,
nur einen einzigen Franken zuwenig
gehabt.

Dieser Voranschlag säh etwa
folgendermaßen aus — ich nehme als Beispiel
den Januar 1941 :

Voraussichtliche Einnahmen:

Kegelgelder, 4 Abende, zirka Fr. 56.—

Entschädigung für die Verdan-

kungsschreiben der Kirchge-
gemeinde A. » 15.—

Privatstunden, viermal » 12.—

F.rlös aus dem Verkauf des Volks¬

kalenders, 30 Rp. pro Stück » 6.—
Rezensionen (zirka 300 Druck¬

zeilen à 10 Rp.) » 30.—

Sekretariatsarbeiten » 24.-

zweimal wöchentlich Besorgungen
für Herrn Bluntschli im untern
Stock » 8.—

Total der voraussichtlichen Ein¬

nahmen Fr. 131.—

Voraussichtliche Ausgaben:

Auf die Bank für
a) Sommersemestergeld
b) Kleidung
c) Hemd
d) Notreserve (unantastbar)

Fr. 25.

25.

5.-

10.

e) Ferien » —.—
Abzahlung der Zahnarztrechnung,

ansonst Betreibungsdrohung
(Gesamtbetrag Fr. 182.—) » 25.—

Schuhe sohlen » 10.—

Beiträge (regelmäßige)

a) Wirtschaftswissenschaftlicher
Verband » 2.50

b) Verband ehemaliger Handels¬

schüler » 3.—

25 Blatt Papier in das Kollegheft » —.50
Krawatte » 4.—
Toilette: Coiffeur 1.60, Zahnpasta

2.—, Rasierklingen 2.—, total » 5.60

Buch für das Seminar über Finanz¬
wissenschaft » 9.80

Vergnügungen :

Stamm der Maturanden » 1.—
Theater (Tannhäuser, Eintritt und

Garderobe) » 2.30

Kino » —.—
Gratulationskarte an einen frühem

Schulfreund » —.80
Briefmarken » 1—
Zur freien Verfügung » —.50
Freundin » —.—
Freunde (außer Stamm am Ende

des Monats) » —.—
Velonummer (auf später zu ver¬

schieben!) » —-,—

Maximum der voraussichtlichen
Ausgaben Fr. 131.—

(Da die Rezensionen nur Fr. 26.50
einbrachten statt Fr. 30.—, mußte ich diesen Januar
auf den geplanten Theaterbesuch [Fr. 2.30] und
auf den Stamm der Maturanden am Monatsende

[Fr. 1.-—] verzichten!)

Ich schaffte mir ein paar Grundsätze
an. Ich leistete mir drei Jahre lang keine
einzige Tramfahrt. Ich hörte auf zu
rauchen. Ich las die Tageszeitungen immer
im Studentenheim, weil man dort zu keiner
Konsumation verpflichtet ist.

Eine einwöchige Ferienreise durch
das Wallis im Sommer 1940 kam mich
auf Fr. 17.— zu stehen. Ich fuhr, mit
Proviant für drei Tage im Rucksack,
per Velo über den Brünig, über die Grim-
sel und das Wallis hinunter. Dreimal
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a/j

Lins Dauerstslle konnte ich àes 8tuàiums
wegen nie annehmen. Ich ham àeshald
hein sinniges HIal?u einem wirklich gro-
lien Veràienst. lVlsins Delàpolitih war ein
stânàiges Vusdalancieren aul Vlessers
8chneiàs: Ich mullts dis am 8chlusse àes

8tuàiums mit jeàem einzelnen Vranhen
rechnen.

Ls hlied mir àeshalh nichts ülzrig, ais

ans àer l)Iot sine Vugenà ?u machen, à. h.:
àie Ûherwinàung ail àer 8chwierigheiten
als einen unterhaltsamen 8port ?u he-
trachten.

Ich ging hei àer Linteilung meiner
Vusgaden von einem gan? sinkachen
(àrunàsat/ aus: Ich stellte mir am àlang
jsàes lVlonats einen äetaillierten Voran»
schlag aul, äsn ich immer peinlich genau
einhielt, hlach àiesem Drunàsat? hade ich
wâhrenà meines ganzen 8tuàiums gsleht,
unà ich hade nie, hei Zar Heiner Zahlung,
nur einen einzigen Lranhen Zuwenig
gehadt.

Dieser Voranschlag sah etwa lolgen-
àsrmalZen aus — ich nehme als Beispiel
äsn lanuar 1941 :

h oraussicll/ic/ie 4linna/nnen:

ltogolgsldor, 4 àhcnds, rirha ?r. ZK.—

Bntschädigung tür die Verdau-

hungsschreiken der Xircüge-
gemeinde » 13.—

Brivatstunden, vierinal » 12.—

Brlös aus dein Verhaut des Volks-

Kalenders, Zà Bp. pro Ztück » 6.—

Berensionsn (rirka 399 Druck-
reiten à 19 Bp.) » 39.--

Lekretariatsarbeitsn » 24.

rweimal wöchentlich Besorgungen
tür Deriu Bluntsclli iin untern
Ltock » 8.—

Votai der voraussichtlichen
nahmsn l?r. 131.—

Voraussicht/ichs dusgaben:

4n/ die hen/: /ür
a) Loininerssmestergeld
b) hleidung
c) lleind
d) lVotreserve (unantasthsr)

Br. 25.

25.

5.

19.

s> Berien » —.—
.4Brallung der ^alinarrtreclinung,

ansonst Betreibungsdrohung
((lssaintbetrag Br. 182.—) » 25.—

Lchulie sollen » 19.—

Beitrags (regelnisüige)

s) Wirtschattsivisssnscliattlicher
VerHand » 2.59

b) Verhsnd ehemaliger Handels-
schülsr - 3.—

25 Blatt Bspier in das ltollegliett » —.59
Krawatte » 4.—
Voilette: Loitteur 1.69, Zahnpasta

2.—, Basierllingen 2.—, total » 5.69

Buch tür das Leminar üher Binanr-
wissenschatt » 9.89

Vergnügungen:
Ltannn der lVlaturandsn » 1.—
Vheater (Vannhäuser, Bintritt und

Dsrderobe) » 2.39

Kino » —.—
(lratulationskarte an einen trüheru

Lcliultreund » —.89
Brietmsrken » 1 —
Tiur kreisn Vertilgung » —.59
Breundin » —.—
Breunde (auBer 8lannn am Lnde

des lVlonats) « —.—
Velonununer (ant später ?.u ver-

scllehen!) » —.—
lVlaxiinuin der voraussichtlichen

Ausgaben Hr. 131.—

(Da die Berensioneu nur Br. 26.59 ein-
Brachten statt Br. 39.—, rnuBts ich diesen tanuar
ant den geplanten Vheatsrhesuch ^Lr. 2.39^ und
aut den Ltannn der lVlaturanden SIN lVlonats-
ende ^Vr. 1..—^ verrichten!)

Ich schallte mir ein paar Drunàsâtr.e
an. Ich leistete mir àrei lahre lang Heine

einzige Vramkahrt. Ich hörte aul?u ran-
chsn. Ich las àie Vagsszisitungen immer
im 8tuàentenhsim, weil man àort ?u Heiner
Lonsumation verpllichtet ist.

Line sinwöchigs Lerisnrsise àurch
àas Wallis im 8ommer 1949 ham mich
ank Lr. 17.— ?.u stehen. Ich luhr, mit
Vroviant kür àrei Vage im Buchsach,

per Velo üher àsn Lrünig, üher àie Drim-
sel unà àas Wallis hinunter. Dreimal

IS



übernachtete ich in einer Jugendherberge,
einmal im Freien und zweimal in
Heugaden. Als mein Proviant aufgezehrt war,
kaufte ich unterwegs Schachtelkäse und
Brot. Zum Morgenessen kochte ich mir
Tee auf meinem Meta-Apparat, zum
Abendessen Maggi-Suppe. (Eine Schachtel
Meta kostete Fr. 2.80.)

Ein anderes Mal hatte ich es mir in
den Kopf gesetzt, das höchste Dorf in
Europa (Juf in Avers) zu besuchen. Der
Seppli Herder lachte mich aus : « Du wirst
deiner Lebtag nie dort hinaufkommen —
sonst kannst du mir dann eine Ansichtskarte

schicken!»
Drei Tage später hatte er die

Ansichtskarte. Ich war mit dem Velo in zwei
Tagen hinaufgefahren, via Andeer. Ich
blieb eine Woche dort und fuhr dann
zurück. Diese Ferien kosteten mich Fr. 31.—.

1001 ist eine sehr poetische Zahl. Es

ist die Zahl — meiner Diensttage! Von
meinen sieben Studienjahren habe ich drei
im Militärdienst zugebracht. Ich versuchte
auch daraus das Beste zu machen. Es gab
kaum eine Dienstperiode, aus der ich nicht
dreißig bis achtzig Franken an erspartem
Solde nach Hause brachte.

Mit Aufpeitschungsmitteln durchs
Doktorexamen

Wenn ein Mensch sich nicht von Zeit zu
Zeit eine atmosphärische Veränderung
leistet, geht er kaputt. Ich hatte in dieser

Beziehung riesiges Glück.
Das Telephon läutet. «Haben Sie

Zeit, 1000 Franken zu verdienen?» (Es
ist Frau W. vom Sekretariat der
Studentenschaft, die an Studenten Aushilfsstellen
vermittelt.) «Das müssen Sie mich gar
nicht fragen! Sagen Sie mir nur, wann
ich beginnen kann.» «Morgen früh,
Töchterinstitut Th., Genf. Handelsfächer in
deutscher Sprache, eine Aushilfsstelle. Ich
werde es arrangieren. Adieu!»

Das fand ich nun doch ein wenig
stark. Morgen früh? Es war
Dienstagnachmittag, zehn Tage vor den Semesterferien.

Die Ferien kannst du dir abschrei¬

ben, dachte ich, während ich mein Zeug
zusammenpackte.

Die Stelle in Genf war märchenhaft!
Außer einem ältern Sportlehrer und dem
Direktor war ich der einzige Mann unter
sieben Lehrerinnen und zehnmal soviel
jungen Mädchen.

Ich hatte in der Woche 35 Stunden
zu erteilen, in Korrespondenz, kaufm.
Arithmetik, Buchhaltung, Betriebswirtschaft

und ähnlichen Dingen. In den
ersten Tagen mußte ich jeweilen nachts in
aller Heimlichkeit meine Fächer vorbereiten,

da mir das meiste nicht mehr ganz
präsent war. Doch davon hat niemand
etwas gemerkt. Die Stunden gingen
glänzend, ein wenig lärmig, aber für uns alle
sehr unterhaltend.

Mein Tagespensum gipfelte in einer
Stunde Rudersport mit 20 Mädchen, oder
in der Aufsicht beim Spaziergang mit
30 Mädchen.

Ich sammelte hier physische Reserven
für mehr als zwei Jahre. Zudem lernte ich
Französisch und verdiente Fr. 280.— im
Monat, nebst freier Kost und Logis.

Nach einer traumhaft schönen Zeit
von drei Monaten kehrte ich nach Zürich
zurück, wo das neue Semester und mit
ihm die Sorgen um die Kolleggelder, um
die Zahnarztrechnung, um die
Schuheinlagen, wieder begann.

Es ist unglaublich, was ein Mensch
kann — wenn er muß. Ich denke das oft,
wenn ich mich an den Sommer 1943
zurückerinnere.

Um 6 Uhr gellt der Wecker grausam
in den Traum hinein. Man schreckt auf,
die Glieder wie Blei — doch in rasendem
Entschluß (sonst sinkt man im Augenblick

in Schlaf zurück) schleudert man
das Bettzeug von sich und gibt sich der

eisigen Luft des neuen Morgens preis.
Man steht im Zimmer, mit stechendem

Kopf, verschlafenen Augen und kalten
Füßen. Kurze Toilette. Dann, mit sechs

Tabletten «Benerva» im Magen, Repetition

des theoretischen Teils der
Versicherungslehre, um 7 Uhr Morgenessen, zu
Fuß ins Bezirksgericht (wo ich eine schlecht
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ükernacktets ick in einer lugsnàkerkerge,
einmal iin dreien und Zweimal in Den-
gaàen. Vis insin Vroviant aukge^ekrt war,
kaukte ick unterwegs 8ckacktelkäss und
Lrot. ^um Klorgenessen kockte ick mir
^ee auk rnsinern Kleta-Vpparat, ?um
Vksnàesssn KIaggi-8upps. (Oins 8ckacktel
klsta kostete Or. 2.80.)

Lin anderes klal katts ick es inir in
den Oopk gesetzt, das köckste Dork in
Ouropa (luk in Vvsrs) ?u kssucksn. Der
8eppli Herder lackte inick aus : « On wirst
deiner Oektag nie dort kinaukkommen —
80N8t kannst du inir dann sine Vnsickts-
Karte sckicken! »

Orei Vage später katts er dis Vn-
sicktskarts. Ick war rnit dem Velo in ?wei
Vagen kinaukgskakren, via Vndesr. Ick
kliek sine Wocke dort und kukr dann ?u-
rück. Diese Oerien kosteten inick Or. 31.—.

1001 ist eins sckr poetiscke Oakl. Os

Ì8t die Oakl — insiner Diensttage! Von
rneinsn 8Ìcksn 8tudienjakren Iralie ick drei
irn klilitardienst ?ugekrackt. Ick vsrsuckts
auck daraus das Lests ?u rnacken. Os gak
kaum sine Dienstperiode, au8 der ick nickt
clrsillig kis acktxig Oranken an erspartem
8olde nack Dause krackte.

Mit
Oc>^tc>t'6^am6n

Wenn ein klsnsck 8Ìck nickt von ^sit ^u
^sit sine atmospkäriscks Veränderung
leistet, gekt er kaputt. Ick Iratts in dieser

LsDekung riesiges Dlück.
Oa8 Velepkon läntst. « Daken 8ie

^eit, 1000 Oranken ^u verdienen?» (Os

Ì8t Orau W. vorn 8skretariat der 8tuclen-
tsnsckakt, àie an 8tudenten Vuskilksstellsn
verinittslt.) «Oas rnii88en 8ie inick Zar
nickt kragen! 8agsn 8ie inir nur, wann
ick beginnen kann.» «lVlorgen krük, Vöck-
terin8titnt OK., Denk. Dandslskäcksr in
dsutscker 8pracke, eine Vuskilksstelle. Ick
werde S8 arrangieren. Vdieuî»

Oa8 kand ick nnn (Zock ein wenig
stark. Vlorgen krük? Os war Dienstag-
nackinittag, 2slrn Vage vor àen 8emsster-
kerien. Oie Oerisn Kann8t àn àir aksckrei-

Ik

Ken, àackte ick, wäkrend ick rnein Oeug
Zusammenpackte.

Ois 8teIIe in Denk war märckenkakt!
Vuller einern ältern 8portlekrer nnà àern
Direktor war ick àer sinnige klann nntsr
8ieken Oekrerinnen nnà ?eknmal 8oviel
jungen klädcken.

Ick katts in àer Wocke 36 8tnnàen
?u erteilen, in Oorrsspondenx, kanlnr.
sVritlnnetik, Luckkaltung, lletriekswirt-
8ckalt nnà äknlicken Dingen. In àen er-
8ten Vagen mullte ick jsweilen nackts in
aller Ileiinlickkeit ineins Oäclier vorksrei-
ten, àa inir àa8 nreÌ8ts nickt inekr ganx
präsent war. Dock àavon kat niernanà
etwa8 gsrnsrkt. Dis 8tunàen gingen glän-
?snd, ein wenig lärrnig, aksr kür un8 alle
8ekr nntsrkaltenà.

klein Vagespensum gipkelte in einer
8tunàs Oudersport rnit 20 klädcksn, oàer
in àer rVnlsickt keiin 8xa?iergang rnit
3k> Vlâàcken.

Ick sainrnelts kier pk^8Ì8cks Hs8ervsn
kür inekr als ?wei Iakre. ^uàsrn lernte ick
Orancksisck unà veràients Or. 280.— iin
KIonat, nekst kreier Lost unà Dogis.

Hack einer traurnkakt sckönen ?.cit
von clrei Vlonaten kekrte ick nack ?iürick
Zurück, wo àas neue 8erne8ter unà rnit
ikrn àis 8orgen uni àis Oolleggelàer, urn
àis ?aknar?trecknung, urn àie 8ckuk
einlagen, wieàer begann.

Os ist unglauklick, was ein lVlsnsck
kann — wenn er inuk. Ick denke das okt,

wenn ick inick an den 8orninsr 1943
Zurückerinnere.

Hin 6 Dkr gellt der Wecker grausam
in den "krauin kinein. lVlan sckreckt auk,
die Dlisder wie Olsi — dock in rasendem
Ontscklull (sonst sinkt man im tkugen-
klick in 8cklak Zurück) sckleudert man
das Bettzeug von sick und gikt sick der

eisigen Oukt des neuen Vlorgsns preis.
Vlan stekt im Oimmer, mit steckendem
Oopk, verscklaksnen Vugen und kalten
Oüösn. Our^e Voilette. Dann, mit sscks

Oakletten « llenerva » im klagen, Oepeti-
tion des tkeoretiscksn Veils der Versicke-
rungslekrs, um 7 Dkr Vlorgenessen, ?u
Ou ll ins Ils'/.irksgsriclit (wo ick eine sckleckt



bezahlte Ilalbtagsstelle als Aushilfskanzlist
inne habe), von 8—12 Uhr Arbeit auf
dem Gericht, Mittagessen, um 13 Uhr
hinter die Vorlesung über Sozialpolitik
(Herrgott, erst die Hälfte intus, und in
zehn Tagen ist das mündliche Examen),
um 16 Uhr Ahmarsch nach Höngg, wo ich
einem Realschüler « Bürgerlich Rechnen »
beizubringen habe, auf dem Heimweg am
Schulhaus L. vorbei, wo ich die Heizung
besorge, gegen 18.30 Uhr Nachtessen,
nachher Vervielfältigung eines Rechtsgutachtens

für einen Anwalt. Um 21.50 Uhr
eine halbe Zigarette und drei « Benerva »-
Tabletten, und noch einmal für anderthalb

Stunden hinter die verdammte
Sozialpolitik. Völlig stürm im Kopf, sinkt man
kurz vor Mitternacht ins Bett.

Dieser Tanz dauerte etwa drei
Wochen. Es waren die Wochen unmittelbar
vor der mündlichen Doktorprüfung.

In einem Roman würde es nun
heißen: «Und er bestand die Examina, allen
Verhältnissen zum Trotz, mit großer
Auszeichnung. Er war stolz darauf. »

Nein, ich habe die Prüfung nicht
mit Auszeichnung bestanden — ich bin
kein Übermensch — aber ich habe sie

bestanden. Daß ich trotzdem darauf stolz
bin, das nimmt mir hoffentlich
niemand übel.

Im Juni 1945 wurde ich, nach
abgelegten Prüfungen und genehmigter
Dissertation, zum Doktor der Nationalökonomie

promoviert.

Ich freue mich auf die Zukunft
Ich habe im Laufe meines Studiums viel
gelernt. Ich habe meine Fähigkeiten
entdeckt. Ich bin realistisch geworden. Ich
weiß heute etwas, was nur wenig Studenten

wissen: was Geld ist, was Verdienst
ist, was Armut ist.

Ich saß einmal mit drei Kameraden
in einem Tea-Room. Wir bestellten jeder
einen Café crème. Vor der Bezahlung
schlug einer vor, die vier Café crème
gemeinsam zu bezahlen. «Viermal 35 Rappen,

das macht Fr. 1.40, wodurch sich das

Trinkgeld auf 15 Rappen reduziert...»

Ich widersprach sofort: «Das ist nicht
wahr», sagte ich, «für vier kleine Kon-
sumationen hat die Serviertochter das
Anrecht auf viermal 10 Rappen Trinkgeld,
das macht 40 Rappen, und nicht 15! » Wir
beschlossen, abzustimmen. Resultat: drei
gegen einen: die Serviertochter bekommt
15 Rappen.

An solchen Einzelheiten zeigt sich
die Verschiedenheit der Einstellungen.

Für die meisten Stundenten meines
Faches sind die Probleme des sozialen
Lebens ein Examenstoff. Für mich sind sie
reale Erscheinungen, ich kenne sie aus
der eigenen, zum Teil bittern Erfahrung.
Jeder Student kann einen Aufsatz schreiben

über das Lohnproblem; aber nur
wenige haben sich damit praktisch
auseinandersetzen müssen!

Ich diskutiere heute weniger — und
arbeite mehr. Ich weiß, daß es auf der
Welt auch noch andere Dinge gibt als
Examen, ja daß es —- tatsächlich! —
Dinge gibt, die mit Examen überhaupt
nichts zu tun haben.

Aber die Medaille hat auch ihre
Kehrseite.

Der andauernde Kampf um die
Existenz macht pessimistisch. Man wird ein
wenig böse gegenüber den Mitmenschen
und ein wenig fanatisch. Es ist schwer,
dem auszuweichen, um so mehr, als man
seine Freunde verliert. Man lernt wohl
«die Welt» und «das Leben» kennen;
aber man lernt keine Individuen kennen.

Freundschaft braucht Zeit, braucht
Muße. Auch ein ersprießliches Studium
braucht Muße. Ein Student sollte es sich
leisten können, zwei Semester zu
verbummeln.

Ich konnte mir das nicht leisten, ich
mußte auf all das verzichten, und das war
nicht gut.

Trotzdem bin ich heute froh, daß
ich die paar Jahre durchhielt. Ich habe
mein Ziel erreicht, und die Genugtuung
darüber gibt mir eine große Sicherheit.
Und ich freue mich auf die Zukunft: weil
ich mich ihr gewachsen fühle.

Photo: Elisabeth Schulz
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be?ub1ts Ilalbtagsstelle als Vusbillskun?Iist
inns bube), von 8—12 Dbr vVrbeit auk
dem Dericbt, lVlittuZessen, um 12 Dbr
binter clis Vorlesung über 8o?iulpnb tik
(Herrgott, erst àie Hüllte intu8, und in
?ebn Du^en Ì8t dus mündlicbe Dxumsn),
nin 16 Dbr rkbmurscb nacb DönAA, wo icb
einem kealscbüler « IlürAsrlicb kscbnen »
bei?ubrinAsn bube, ant dem Heimweg am
8cbulbuus D. vorbei, wo icb clis Dei?unZ
besorge, ASAen 18.30 Dbr blacbtessen,
nacbber VerviellültiAunA eins8 kscbtsZut-
iiebten8 lür einen Anwalt, lim 21.30 Dbr
eins bulbs Di^urstte und drei «Lensrvu»-
Dubletten, und nocb einmal lür ändert-
bulb Ltnnclen binter àie verdummte 8o?ial-
Politik. Völlig 8tnrin im Kopk, sinkt mun
Kur? vor lVlitternucbt ins Lett.

Dieser Dun? dauerte etwu drei Wo-
oben. Ds wuren die Wocben unmittelbur
vor der mündlicbsn DoktorprülunZ.

In einem komun würde es nun bei-
llen: « Dnd er bestund die Dxamlna, allen
Verbültnissen ?um Drot?, mit ^roller iVus-
?eicbnun^. Dr war stol? duruul. »

blsin, icb bube die DrülunZ nicbt
mit ^kus?eicbnunA bestunden — icb bin
kein Dbermsnscb — über icb bube sie

bestunden. Dali icb trot?dsm duruul stol?
bin, das nimmt mir bollentlicb nie-
mund übel.

Im luni 1943 wurde icb, nucb ab-
AslsAten DrülunZen und ZenebmiAter
Dissertation, ?um Doktor der blationul-
Ökonomie promoviert.

/cb mlc/î au/ c/is

Icb bube im Daule meines 8tudiums viel
Zelernt. Icb bube meine DübiZkeiten ent-
deckt. Icb bin reulistiscb geworden. Icb
weil! beute etwus, was nur weni^ 8tudsn-
ten wissen: was Deld ist, was Verdienst
ist, was Vrmut ist.

Icb sub einmal mit drei Kameraden
in einem Dea-Koom. Wir bestellten jeder
einen Luke crème. Vor der ke?ablunA
scblug einer vor, die vier Luke creme
gemeinsam?u bs?ublen. «Viermal 33 Kap-
pen, das macbt Dr. 1.40, wodurcb sicb das

DrinkZeld uuk 13 kappen rsdu?iert. »

Icb widersprucb solort: «Das ist nicbt
wubr», suAts icb, «lür vier kleine Kon-
sumationen bat die 8erviertocbter das iVu-
rscbt uul viermal 10 kuppen DrinkZeld,
das macbt 40 kuppen, und nicbt 13! » Wir
bescblosssn, ab?ustimmen. kesultut: drei
ASAsn einen: die 8erviertocbter bekommt
13 kuppen.

Du solcben Din?elbeiten ?eiAt sicb
die Verscbisdenbeit der DinstellunAen.

Dür die meisten 8tundentsn meines
Dacbes sind dis Droblsme des so?iulen De-
bens ein Dxamenstoll. Dür micb sind sie
reale Drscbeinun^en, icb kenne sie aus
der eigenen, ?um Deil bittern DrlubrunA.
Isder 8tudent kann einen Vulsut? scbrei-
bsn über das Dobnproblem; aber nur
wenige buben sieb damit praktiscb aus-
einunderset?en müssen!

Icb diskutiere beute weniger — und
arbeite mebr. Icb weill, dull es uul der
Welt aucb nocb andere DinZe Aibt als
Dxumen, ja dull es —- tutsäcblicb! —
DinAs ^ibt, die mit Dxumen übsrbaupt
nicbts ?u tun buben.

Dber die lVIedaille bat aucb ibre
Kebrseits.

Der andauernde Kampl um die Dxi-
stsn? mucbt pessimistiscb. Vlan wird ein
weniZ böse ZSASnüber den lVlitmenscben
und sin weniZ lanatiscb. Ds ist scbwer,
dem aus?uwsicbsn, um so mebr, als man
seine Dreunds verliert. lVlun lernt wobl
«die Welt» und «das beben» kennen;
aber man lernt keine Individuen kennen.

Dreundscbukt braucbt 7.eit, bruucbt
lVlulle. Ducb ein ersprielllicbes 8tudium
bruucbt lVlulle. Din 8tudent sollte es sicb
leisten können, ?wei 8smsstsr ?n
verbummeln.

Icb konnte mir das nicbt leisten, icb
mull te uuk all das ver?icbten, und das war
nicbt Zut.

Drot?dem bin icb beute lrob, dall
icb die paar labre durcbbislt. Icb babs
mein ^iel srrsicbt, und die DsnuZtuunA
darüber Zibt mir eins grolle 8icbsrbsit.
Dnd icb lreue micb auk die ^ukunlt: weil
icb micb ibr Aewacbssn lüble.

^lissdsiii Lokul?
Sti-alZs in Hppsn-sII
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	Ich war ein selfmade Student

